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Nr. i DIE SEENER WOCHE 43

„28er I)at bir bas eingebrocft?" fragte er roütenb, als 2Ibba
oon ber BotmenbigEeit ber beoorftebenben Beife nach Breslau
fpract).

2Bas ihn oor allem empörte: er mußte nicht bas ©eringfte
oon irgenbmetcbert Be3iebungen sœifchen 2tbba unb biefem
„OBörber", mie er ©ritt) Becîer normte, ßangfam nur befann er
ficb bes ERenfchen. 2Bar bas nitbt biefer Kleinbürgersfobn ge=

mefen? Srgenbein Stipenbiat siemlicb einfacher #er£unft. 3r=
genbjemanb batte ibn bamals in bie ©ansftunbe mit eingeführt,
bie auch 2tbba mit ihren greunbinnen unb beren Brüber unb
Bettern befucbte. 3efet tauchte auch bem alten #iersel bas Bilb
biefes BecEer auf, blaß, oerfcbücbtert, mit fleiner roter Barbe
über ber sufammengenäbten Oberlippe, biefer eigentümlich na=

faten Sprecbmeife.
„3<b habe Becbtsamoalt ©eninbe burch ERintbeffer Eennem

gelernt."
„ERintbeffer?"
Oer alte berget mußte erft einen BugenblicE 2ltem fchöpfen,

fo überrafchte ihn biefe ERitteEung. 2a fiel ja nun mieber ein»

mal ein Sufunftstraum ins 2Bàffer, an bem er fchon fo eifrig
gebaut hatte. 2Birflicb, bie Bbba mar bocb ein richtiges Un=

glücfsmäbel!
gortfefeung folgt.

W HtnorliciiNclinu
Allerhand Planmässigkeiten.

2tls ber fchmeiaerifche Sementtruft oor einigen 3ahren fämt=
liehe gabriEen unter einen #ut gebracht hatte, glaubte man
enbtich Bube au haben. 2er ©ruft hatte es in ber #anb, bie

BrobuEtion nach ben Bebürfniffen 3" regeln; (nach öen 2Sebürf=

niffen, bie freilich nur bann coli geäußert merben tonnten, menn
mir nicht oon Seit su Sett in Krifen oerfielen unb gemiffe
Schichten überhaupt einmal aus ber Krife heraustommen £önn=

ten); er hatte bie ERöglichEeit, greife fo feftsufefeen, baß bem

Kapital fiebere 2ioibenben, ben 2Xrbeitern aber anftänbige
Söhne gefiebert merben tonnten. ERit anbern EBorten: ©in ©ruft,
nicht nur ber Sementtruft, tonnte in feiner Branche beinahe
ben fo roünfchensmerten ©leidjgemichtssuftanb fchaffen, oon

„oben" her, oon ber Kapitalfeite her.

BEein ein ©ruft inmitten ber liberalen 2Birtfchaftsorbnung
muß immer bamit rechnen, baß Bußenfeiter entftehen. 3n ber

Sementinbuftrie ging es fchon mehrfach fo, baß plößlich mieber

eine gabrit gebaut mürbe, bie billiger lieferte als ber ©ruft. So
mürbe bie „truftfreie" gabrit Berater errichtet. Buh hat ber

©ruft fie aufgetauft, ber Bermaltungsrat mirb erfefet, bie Brbei=

ter bleiben, unb aEes geht mie bisher. EBie bisher? Bein, nun
mirb man mieber teurem Sement haben. 2enn als Bewier
u n t e r b o t, f ch l e u b e r t e ber ©ruft überaE bort, mo Bernier

feine Säcfe anbot. Bun hört bas auf. Bis mieber ein Bußenfeiter

tommt. Unb fehr planmäßig barauf fpetuliert, ber ©ruft merbe

ihm bas ©efchäft fehr rentabel (für ben Bußenfeiter rentabel)

abfaufen. „ „
2ie fjaupturfache für bie ERöglichEeit, BußenfetterfabrtEen

3U eröffnen, liegt in ber überhohen ©ruftrenbite. 2tlfo eignen

ficb bie ©rufts bocb nicht 3"r #erfteEung oon ©leichgemicht unb

Drbmmg? Stub üießetcfyt Staat unb 23erf>an-be efyer berufen.

2 i e © i b g e n o f f e n f ch a f t hat beobachtet, baß in neu=

fter Seit guttermittel in oermehrtem Umfange eingeführt unb

eineneueSDlilcbfcbtoemme eingeleitet mirb, mobet um

fer Käfe, nach ber Bbmertung su mertmürbig erhöh t en Bren
fen angeboten, in großen Beftänöen liegen bleibt. Blfo mir
ebenfaEs planmäßig ber guttermitteleinfuhr em BremsElofe am

gehängt. 2 gr. für guttergerfte unb gutterhafer, ERats o gr.
neu pro 100 Eg, DelEuchen ftatt gr. 4.50 nun gr. 6.— ufm. 2te

ERebreinnabmen bienen sur Stüßung ber ERilcbpretfe. ERan tut

aber noch mehr: Buch Speifefette unb Speifeöle müffen belüftet
merben, meil ihre BerbiEigung auf bem 2Beltmar!t su einer
Bebrobung ber inlänbifcben ButterprobuEtion führen: 28 ftatt
20 gr. mirb Eünftig besahlt. ©rbnüffe 11.20 ftatt 8, Kopra 16.80
ftatt 12. ERit biefen Sufcblägen foEen bie Bauern oor ben fchon
mieber brohenben Breisftürsen bemahrt merben. Ob bas hilft?
©s ift aEes ein Sabotieren oon gaE su gaE, eigentlich nicht
oiel anbers als im „ftaatsfreien ©ruft".

Bei beiben aber mirb nicht im ©räum an bie meit mir£=
famern ^Regulierungen oon ber Sinfem unb „EBäbrungsfeite"
her gebaut.

Rumäniens Absprung.
Kaum hat fich granEreichs 21ußenminifter 2 e lb o s mieber

in Baris eingefteEt unb bem Kabinett Becbenfcbafi über bie ©r=
folge feiner Ofteuropareife abgelegt, muß man hören, baß
(Rumänien sum gafeismus übergeht unb menig=
ftens ibeologifch bem bemoEratifcben Softem oerloren, oieEeicht
fogar auf bem Sprung ift, fich bem fafeiftifeßen Bloc! in aEer
gorm an3ufü)ließen. 2Bie bas sugegangenen, fragt ber über=
rafchte 2Befteuropäer.

2ie ©egner ber 2emoEratie mühten feit langem. 2ie
„ © i f e r n e ©arbe", als folche aufgelöft unb als Bartei
„aEes für bas Baterlanb" in ben lefeten EBabltampf gegangen,
ift nicht bie einsige Bnmärterin für bie Errichtung einer autori»
tären (Regierung gemefen. (Reben ihr ftanb bie Ele.riEale
© r u p p e, bie fchon feit bem 3ahr 1910 bas #a£enEreus alsSgtm
bol getragen unb immer in extremem Bntifemitismus
gemacht. König ©arol, ber in ben lefeten 3ahren ein ftän=
biges BbfinEen ber Bnbängersiffern bei ben früher führenben
Siberaten unb bann auch bei ihren (RachEriegsEonEurrenten, ber
„nationalen Bauernpartei" unter bem Siebenbürger ER a ni u
beobachten tonnte, erhielt bei ben aEerjüngften Barlamentsmah=
len ben Bemeis für bie tatfächlich ftattgefunbene Berfchiebung
ber Barteiftärten. 2Benn bas fo meiterging noch eine Bar=
lamentsperiobe bann lief man ©efahr, baß bie „©iferne
©arbe" sur ERaffenbemegung anmuchs unb bem König ihr Bro=
gramm aufsmang. lieber biefes Brogramm ließen bie i)itler=
freunbe gar Eeine Smeifel auffommen: „24 Stunben nach bem
Siege fcßließen mir einen Bunb mit Seutfcßlanb unb 3talien",
hatten fie oerEünbet. gür ben König eine Busficht, bei ber ihm
nicht gan3 behaglich su ERut fein tonnte; Bünbnis' mit Eitler
bebeutete unheilbaren Bruch mit grantreich unb (Rußlanb, unb
ber ruffifche (Rachbar erinnert fich au bas oerlorne Beßarabien
beftimmt mieber, menn (Rumänien ins Sager ber ©egner über=

geht. 2Bas foEte ba ber König tun?
©r ließ alfo sunäcßft bie (Bahlen unter bem üblichen ©error

ber (Regierungsorgane „paffieren". gaEs es ber liberalen Bartei,
bie unter ©artarescu regierte, nicht gelang, 40 % ber ERam
bate su erobern (mit ©errorhilfe mohloerftanben), bann mar
bemiefen, baß fie beinahe nichts mehr su bebeuten hatte, unb
man Eonnte fie faEen laffen. Unb fiehe, fie gemann nur 38 %
ber ERanbate. (Roch ein (Rettungsoerfuch: ERan rechnete aus, fie
hätten im gefamten Beiche hoch 40% Stimmen erhalten,
menn auch nicht ERanbate, unb bafür bürften fie bie fjälfte ber
Sifee unb bamit mieber bie gührung übernehmen.

(Eber am #ofe hatte man überlegt, baß ©artarescu oiel
fchmächer fei, als bie Stimmensahlen anbeuteten. 3n EBirElich»

Eeit mar bie „©iferne ©arbe" fchon ftärfer gemorben, trofe „nur
20 %". Blfo biefe Seute berufen? König ©arol fanb einen 2lus=

meg, ben man eines ©ages oieEeicht genial nennen mirb. ©r
berief ben gührer ber „chriftlichen" Elntifemiten, ber ©usa= $a=
EenEreu3ler, ^errn © o g a unb gab ihm greipaß sur 2urch=
führung feines bittatorifchen Brogramms. Unb ©oga ging flott
ins 3eug. 2llte liberale Seitungen, mie „Bboerul" (SuEunft),
mürben oerboten unb bamit ber liberalen Bartei gefagt, baß fie
Eeine SuEunft mehr habe. 2ann ging es gleich an bie Beali=

fierung ber antifemitifchen Siele: ©ine ganse Beibe oon Bechten
ber 3uben merben überprüft unb felbftoerftänblich annuEiert.
^unberttaufenbe oon jübifchen ©inbürgerungen foEen rücE=
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„Wer hat dir das eingebrockt?" fragte er wütend, als Adda
von der Notwendigkeit der bevorstehenden Reise nach Breslau
sprach.

Was ihn vor allem empörte: er wußte nicht das Geringste
von irgendwelchen Beziehungen zwischen Adda und diesem
„Mörder", wie er Erich Becker nannte. Langsam nur besann er
sich des Menschen. War das nicht dieser Kleinbürgerssohn ge-
wesen? Irgendein Stipendiat ziemlich einfacher Herkunft. Ir-
gendjemand hatte ihn damals in die Tanzstunde mit eingeführt,
die auch Adda mit ihren Freundinnen und deren Brüder und
Vettern besuchte. Jetzt tauchte auch dem alten Hierzel das Bild
dieses Becker auf, blaß, verschüchtert, mit kleiner roter Narbe
über der zusammengenähten Oberlippe, dieser eigentümlich na-
salen Sprechweise.

„Ich habe Rechtsanwalt Geninde durch Mintheffer kennen-
gelernt."

„Mintheffer?"
Der alte Hierzel mußte erst einen Augenblick Atem schöpfen,

so überraschte ihn diese Mitteilung. Da siel ja nun wieder ein-
mal ein Zukunftstraum ins Wässer, an dem er schon so eifrig
gebaut hatte. Wirklich, die Adda war doch ein richtiges Un-
glücksmädel!

Fortsetzung folgt.

HU

Als der schweizerische Zementtrust vor einigen Jahren samt-

liche Fabriken unter einen Hut gebracht hatte, glaubte man
endlich Ruhe zu haben. Der Trust hatte es in der Hand, die

Produktion nach den Bedürfnissen zu regeln: (nach den Bedürf-
nissen, die freilich nur dann voll geäußert werden könnten» wenn
wir nicht von Zeit zu Zeit in Krisen verfielen und gewisse

Schichten überhaupt einmal aus der Krise herauskommen könn-

ten): er hatte die Möglichkeit, Preise so festzusetzen, daß dem

Kapital sichere Dividenden, den Arbeitern aber anständige

Löhne gesichert werden konnten. Mit andern Worten: Ein Trust,
nicht nur der Zementtrust, könnte in seiner Branche beinahe
den so wünschenswerten Gleichgewichtszustand schaffen, von
„oben" her, von der Kapitalseite her.

Allein ein Trust inmitten der liberalen Wirtschaftsordnung
muß immer damit rechnen, daß Außenseiter entstehen. In der

Zementindustrie ging es schon mehrfach so, daß plötzlich wieder

eine Fabrik gebaut wurde, die billiger lieferte als der Trust. So
wurde die „trustfreie" Fabrik Vernier errichtet. Nun hat der

Trust sie aufgekauft, der Verwaltungsrat wird ersetzt, die Arbei-

ter bleiben, und alles geht wie bisher. Wie bisher? Nein, nun
wird man wieder teurem Zement haben. Denn als Vernier

u n t e r b o t, s ch l e u d e r t e der Trust überall dort, wo Vernier

seine Säcke anbot. Nun hört das auf. Bis wieder ein Außenseiter

kommt. Und sehr planmäßig darauf spekuliert, der Trust werde

ihm das Geschäft sehr rentabel (für den Außenseiter rentabel)

abkaufen. ^
Die Hauptursache für die Möglichkeit, Außenseiterfabriken

zu eröffnen, liegt in der überhohen Trustrendite. Also eignen

sich die Trusts doch nicht zur Herstellung von Gleichgewicht und

Ordnung? Sind vielleicht Staat und Verbände eher berufen.

Die Eid g e n o s s e n s ch a ft hat beobachtet, daß in neu-

ster Zeit Futtermittel in vermehrtem Umfange eingeführt und

eineneueMilchschwemme eingeleitet wird, wobei un-

ser Käse, nach der Abwertung zu merkwürdig erhöh ten Prei-
sen angeboten, in großen Beständen liegen bleibt. Also wir
ebenfalls planmäßig der Futtermitteleinfuhr em Bremsklotz an-

gehängt. 2 Fr. für Futtergerste und Futterhafer, Mais o Fr.
neu pro 100 kg, Oelkuchen statt Fr. 4.50 nun Fr. 6.— Mv. Die

Mehreinnahmen dienen zur Stützung der Milchpreise. Man tut

aber noch mehr: Auch Speisefette und Speiseöle müssen belastet
werden, weil ihre Verbilligung auf dem Weltmarkt zu einer
Bedrohung der inländischen Butterproduktion führen: 28 statt
20 Fr. wird künftig bezahlt. Erdnüsse 11.20 statt 8, Kopra 16.80
statt 12. Mit diesen Zuschlägen sollen die Bauern vor den schon
wieder drohenden Preisstürzen bewahrt werden. Ob das hilft?
Es ist alles ein Laborieren von Fall zu Fall, eigentlich nicht
viel anders als im „staatsfreien Trust".

Bei beiden aber wird nicht im Traum an die weit wirk-
samern Regulierungen von der Zinsen- und „Währungsseite"
her gedacht.

Kuirmliien8 ^.d8jzruliA.
Kaum hat sich Frankreichs Außenminister D elb o s wieder

in Paris eingestellt und dem Kabinett Rechenschaft über die Er-
folge seiner Osteuropareise abgelegt, muß man hören, daß
Rumänien zum Fascismus übergeht und wenig-
stens ideologisch dem demokratischen System verloren, vielleicht
sogar auf dem Sprung ist, sich dem fascistischen Block in aller
Form anzuschließen. Wie das zugegangenen, fragt der über-
raschte Westeuropäer.

Die Gegner der Demokratie wühlen seit langem. Die
„Eiserne Garde", als solche aufgelöst und als Partei
„alles für das Vaterland" in den letzten Wahlkampf gegangen,
ist nicht die einzige Anwärterin für die Errichtung einer autori-
tären Regierung gewesen. Neben ihr stand die klerikale
Gruppe, die schon seit dem Jahr 1910 das Hakenkreuz als Sym-
bol getragen und immer in extremem Antisemitismus
gemacht. König Carol, der in den letzten Iahren ein stän-
diges Absinken der Anhängerziffern bei den früher führenden
Liberalen und dann auch bei ihren Nachkriegskonkurrenten, der
„nationalen Bauernpartei" unter dem Siebenbürger Maniu
beobachten konnte, erhielt bei den allerjüngsten Parlamentswah-
len den Beweis für die tatsächlich stattgefundene Verschiebung
der Parteistärken. Wenn das so weiterging noch eine Par-
lamentsperiode dann lief man Gefahr, daß die „Eiserne
Garde" zur Massenbewegung anwuchs und dem König ihr Pro-
gvamm aufzwang. Ueber dieses Programm ließen die Hitler-
freunde gar keine Zweifel auskommen: „24 Stunden nach dem
Siege schließen wir einen Bund mit Deutschland und Italien",
hatten sie verkündet. Für den König eine Aussicht, bei der ihm
nicht ganz behaglich zu Mut sein konnte: Bündnis' mit Hitler
bedeutete unheilbaren Bruch mit Frankreich und Rußland, und
der russische Nachbar erinnert sich an das Verlorne Beßarabien
bestimmt wieder, wenn Rumänien ins Lager der Gegner über-
geht. Was sollte da der König tun?

Er ließ also zunächst die Wahlen unter dem üblichen Terror
der Regierungsorgane „passieren". Falls es der liberalen Partei,
die unter Tartarescu regierte, nicht gelang, 40 A, der Man-
date zu erobern (mit Terrorhilfe wohlverstanden), dann war
bewiesen, daß sie beinahe nichts mehr zu bedeuten hatte, und
man konnte sie fallen lassen. Und siehe, sie gewann nur 38 A>

der Mandate. Noch ein Rettungsversuch: Man rechnete aus, sie

hätten im gesamten Reiche doch 40 A> Stimmen erhalten,
wenn auch nicht Mandate, und dafür dürften sie die Hälfte der
Sitze und damit wieder die Führung übernehmen.

Aber am Hofe hatte man überlegt, daß Tartarescu viel
schwächer sei, als die Stimmenzahlen andeuteten. In Wirklich-
keit war die „Eiserne Garde" schon stärker geworden, trotz „nur
20 A>". Also diese Leute berufen? König Carol fand einen Aus-
weg, den man eines Tages vielleicht genial nennen wird. Er
berief den Führer der „christlichen" Antisemiten, der Cuza- Ha-
kenkreuzler, Herrn Go g a und gab ihm Freipaß zur Durch-
fllhrung seines diktatorischen Programms. Und Goga ging flott
ins Zeug. Alte liberale Zeitungen, wie „Adverul" (Zukunft),
wurden verboten und damit der liberalen Partei gesagt, daß sie

keine Zukunft mehr habe. Dann ging es gleich an die Reali-
sierung der antisemitischen Ziele: Eine ganze Reihe von Rechten
der Juden werden überprüft und selbstverständlich annulliert.
Hunderttausende von jüdischen Einbürgerungen sollen rück-
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gängig gemacht merben. SPahrfcheintich roirb bamit bas ganse
jübifche gtement in ben früher öfterreichifchen, ungarifdjen unb
ruffifctjen Prooinsen betroffen too immer möglich! Ilm aber
ben SBiberftanb ber übrigen Parteien niebersufcfelagen, löft
©oga bas neugemählte Parlament auf. Sas bürfte ber erfte
Schritt sur Abfchaffung bes Parlamentarismus überhaupt fein,
toenn nicht oorge3ogen mirb, eine SNarionettenoerfammlung
nach berühmten SNuftern fortbeftehen su laffen.

Sie Sat ber Berufung ©ogas ift infofern genial, als ber
reaftionäre Kanbibat ber Priefterberrfchaft fofort ber „©ifernen
©arbe" allen SPinb aus ben Segeln nimmt. Antifemitismus?
Haben mir nun in ^Rumänien alfo brauchts feine eifernen
Prüber mehr. Pernichtung bes forrupten Liberalismus unb
feiner „fransöfifchen" Sebattenbube, bes Parlaments? ©oga
tuts, feine Konfurrens ift überflüffig. Pfeibt bie aufeenpolitifche
Neuorientierung. SPosu benn auch? 3ft es nicht beffer, 31t ba=

lancieren? Pon ben Pertinent unb Nömern gelobt 3U toerben
unb babei mit ben Sacfefen unb Ungarn Siebenbürgens machen
3U fönnen, toas einen beliebt, unb sugteich oon ben gransofen
mit Sittern als greunbe angerufen su bleiben?

3n geroiffem Sinne bietet nun Rumänien bas ®e
genbilb sur öfterreichifchen N e p u b l i f, bie auch
ben reinen Nasismus burch eine flerifal=fafciftifche Siftatur su
oermeiben hoffte unb latent eine Neuregelung feiner Auslanbs«
besiehungen erftrebt, um Nom unb Perlin 3U entmifchen. SNög«

lieh, bah biefe Permanbtfchaft Prücfen oon ber „Steinen ©n«

tente" su Defterreich fchlägt, bie ber Liberalismus bisher nicht
suftanbe brachte. Sann märe roenigftens bie SNöglichfeit gege«
ben, am Suftanbefommen einer fotoohl 00m SPeften toie oon
ben Seutfchen unb gtalienern unabhängigen Sonaugruppe su
arbeiten.

gür bie gransofen fann als ein fchroacher Proft für bie
feftftehenbe Unficherheit Numäniens bie errungene britifche ©a=

rantierung ber Pfchecfeofloroafei gelten, ©ngtanb hat als Pe=
bingung bie Ausroanberung ber antifafciftifchen beutfehen ©mi«
grantenblätter aus Prag geftellt bie Seitungen ber Stra«
feergruppe unb ber Sosialbemofraten erfcheinen fortan in Paris.

Plan fieht aus biefer britifefeen Pebingung, bah Lonbon bie
Hoffnung, Seutfchlanö su beruhigen, nicht aufgibt. —an—

Kleine^,ITmichan
Nun ift ber llebergang 00m Sitten ins Neue überftanben.

Slber noch immer gemährt man auf ber Straffe, im Pram, all«

überall etroas, an bas mir nüchterne Schmeiser menig geroohnt
finb: bah 3mei, brei sufammenftehen, fich bie Hänbe fchütteln,
ben Hut oor einanber absiehen unb mit berebten SPorten unb
SNienen aufeinanber einreben. „Slha", fommt uns bann in ben
Sinn, „bie münfehen einanber ein glüefhaftes neues 3ahr ober
fo mas ähnliches, unfern Pagesereigniffen entfprechenbes."
Unb bei biefer ©elegenheit ftaefern alte greunbfehaften aufs
neue auf, — aber ob alte geinbfehaften oergeffen merben? bas
ift eine anbere grage. „SBären", fchrieb einmal ber SPiener
Schriftfteller ©buarb Pöfet, „bie ©lüefmünfehe nur ein einsiges«
mal ©rnft geroorben —bie SPelt hätte ein 3ahr lang einen pa=
rabiefifchen Suftanb burchlebt. Sa fich olle gegenfeitig bas Pefte
münfehen, hätte jegliche Lumperei in biefem 3ahre unterbleiben
müffen, niemanb märe ermorbet, niemanb an feinem Eigentum
ober in feinen ©efühlen oerleht, niemanb betrogen roorben, nie«
manb oerborben." „Unb", fügen mir hin3u: „Niemanben märe
bas Kriegen in ben Sinn gefommen!"

Slber fo gehts im alten Pempo meiter. Sas aber muh feft«
geftellt merben: mit jebem 3ahr mächft bie greube am Slus«

fchmüden ber SPohnung auf SBeihnachten unb Neujahr hin.
Unb oon 3ahr su 3ahr merben mehr ©ratulationsfärtchen oon
Haus su ^aus, oon Lanb su. Lanb oerfchicft.

Slls erftes Offisielles mürbe uns im neuen 3ahr bie Penach«
ridjtigung über bie Drganifation oon ^ausfeuermehren befchert.
Plein Nachbar träfet oerlegen hinterm Ohr: mit smötf grauen
im ôaufe, hat er fchon einmal geflagt, fei er ber einsige Plann!

Ek WOCHE Nr.

Unb auch in unferm Saus mirbs noch allerhanb abfefeen, benn
oon ben oier jungen Leuten, bie unter unferm Sad) mofmen,
hat jeher eine anbere Slusrebe: ber eine brachte bem #ausbe=
fifeer fofort ein ältliches geugnis' über einen £>er3febler; ber
smeite mad)te glaubhaft, er müffe, menn's losgehe, fofort ein«

rücfen, miemoht er 00m Plititärötenft fufpenbiert ift; ber britte
erflärte, er müffe bann in feinem Sltelier bleiben unb biefes oer«
teibigen, unb ber oierte behauptete, gerabe 3U biefer Seit ins
Sluslanb reifen su müffen. Pleiben alfo mir älteren gahrgänge,
unb auch ba fiehts gröfetenteils fo aus, bah ber ©bemann fagt,
mährenb feiner langjährigen ©he hätte bie grau folche Singe
gemacht, unb ber anbere befürchtet, feine- ©attin su beleibigen,
roenn er bie Singe an bie #anb nehme, unb fo fort. Slommt
Seit, fommt Nat, müffen mir auch in biefem galle fagen!

SPas mirb überhaupt in biefem 3ahre alles an uns heran«
treten? Pleine fteine, ftets mit Sorgen erfüllte greunbin fuchte
roieber einmal Nat bei ihrer oertrauten Slartenfchlägerin — ich

bürfte eigentlich nicht baoon ersählen. Senn, alfo fagt ber ©lau«
ben, in ben 3lboents3eiten unb bis in ben 3onuar hinein hätten
bie Grafel gan3 befonbern SPabrbeitsgebalt. ©s muh nicht fo
fchlimm gemefen fein, mas ihr bie Potbia -aus ben Slartenbilbern
herausgelefen hat, benn fie fam lachenb nach ^aufe. „SPas habt
3br roieber im Peton?" lautete einer ber Slusfprüche, ben bie
grau aus ihrem Lejifon oerhornagelter grembroörter oerroen«
bet hatte. 3m Peton für ben Stusbrud: in petto —- man fieht,
in melchem Plahe bie Pechnif in meitefte Greife mit ihren Slus«

brüden eingebrungen ift.
Ueberhaupt, alfo lefen mir in ben 3iemlich ernfthaft gemein«

ten Ausführungen eines Nem Porters, mirb es in Sufunft noch
oiel mehr Pechnif unb ©hemie im gansen Srum unb Sran bes
Plenfchen geben, benn bie grau oon 1960, behauptet er, roerbe
eine roanbelnbe lanbroirtfcbaftliche Ausftellung fein. SPiefo bas?
follen etma Sirautblätter unb Lauchftenget ^utgarnituren erge«
ben, unb bie güfje in ausgehöhlten Kartoffeln herum latfcfeen?
3a unb nein, mas tefeteres anbetrifft: mirflid) feien bie fofetten
Schuhe bes Sabres 1960 aus Kartoffetfubftansen, natürlich nicht
aus Kartoffetpurée oerfertigt, unb bie öanbfcfeube feien aus
jenen Slbfallfubftan3en, bie übrig bleiben, menn man aus ber
Suderrübe allen Saft gepreht hätte. Ser Schirmfnauf fei aus
Sonnenblumenfernen, bas unserbrechliche Kriftallglas ber Arm«
banbuhr aus Plaisfotben; bie Strümpfe mürben aus Spreu oer«
fertigt, bie Stoffe feien aus Kafein gemonnen, unb fo fort, llnb
bann mirb biefe lanbroirtfcbaftliche Sufunftsfinfonie auf bie
Hausgeräte ausgefponnen, unb bie Platrafee mirb aus Plais«
hülfen, bie in Säuren aufgelöft mürben, gefponnen ober gegof«
fen ober fonftmie gemacht, llnb, Priumph ber ©hemie: in ber
neuen SPolmung fönne man bie gigarette hinlegen, mo man
rootle: man fönne fie im Pett im ©infchlafen oertieren, auf bie
Pifchbede -legen, ober brennenb in ben Papierforh roerfen —
nichts merbe in glammen aufgehen, .benn brennbare ©hemifa«
lien merben im gufunftshaus feine- Permenbung mehr finben.
Schöne Ausfichten, geroife, aber es mirb nicht oerraten, ob es bis
bann Sigaretten geben mirb, bie feine Afche entmidetn, fo bafe
es nirgenbs mehr Afchenhäufchen gibt — unb überhaupt: heute
fteden mir noch mitten in ben Aengften über eine neue 3igaret«
tenfteuer, unb bas Nächfte ift immer bas Prennenbfte!

llnb meiter ift in unfere oon ber llnfittlichfeit unferes Seit«
alters betäubten fjersen — ein jebes Seitalter hat feine llnfitt«
tichfeiten, bas fei hoch einmal feftgehalten — ein Lichtblid ge«
fallen: in einet Stabt, bie nicht in ber Schmeis ift, mürben rneb«

rere ©Iternpaare beftraft, meil fie mit ihren Pächtern, bie noch
nicht bas 16. Lebensjahr erreicht haben, Pan3unterhaltungen
befuchten. Sas ift fchon ein grofeer Anlauf sum Peffermerben.
„Sie Stabtfaffe mirb Selb benötigen", meint mein 3üngfter
geringfehäfeig unb ooller Plitleib mit meinem naioen 3bealis«
mus. SPir mollen feine Streitfrage aus biefer Sache machen,
benn mer roeife, es fönnte jemanben einfallen, biefes Nesept
gleichfalls ansuroenben, benn ©elb haben mir heute alle nötig,
fogar —. Aber Schlufe, mir fagen nichts meiter.

©hriftian Luegguet.
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gängig gemacht werden. Wahrscheinlich wird damit das ganze
jüdische Element in den früher österreichischen, ungarischen und
russischen Provinzen betroffen wo immer möglich! Um aber
den Widerstand der übrigen Parteien niederzuschlagen, löst
Goga das neugewählte Parlament auf. Das dürfte der erste

Schritt zur Abschaffung des Parlamentarismus überhaupt sein,
wenn nicht vorgezogen wird, eine Marionettenversammlung
nach berühmten Mustern fortbestehen zu lassen.

Die Tat der Berufung Gogas ist insofern genial, als der
reaktionäre Kandidat der Priesterherrschast sofort der „Eisernen
Garde" allen Wind aus den Segeln nimmt. Antisemitismus?
Haben wir nun in Rumänien also brauchts keine eisernen
Brüder mehr. Vernichtung des korrupten Liberalismus und
feiner „französischen" Debattenbude, des Parlaments? Goga
tuts, seine Konkurrenz ist überflüssig. Bleibt die außenpolitische
Neuorientierung. Wozu denn auch? Ist es nicht besser, zu ba-
lancieren? Von den Berlinern und Römern gelobt zu werden
und dabei mit den Sachsen und Ungarn Siebenbürgens machen
zu können, was einen beliebt, und zugleich von den Franzosen
mit Zittern als Freunde angerufen zu bleiben?

In gewissem Sinne bietet nun Rumänien das Ge-
gen bild zur österreichischen Republik, die auch
den reinen Nazismus durch eine klerikal-fascistische Diktatur zu
vermeiden hoffte und latent eine Neuregelung seiner Auslands-
beziehungen erstrebt, um Rom und Berlin zu entwischen. Mög-
lich, daß diese Verwandtschaft Brücken von der „Kleinen En-
tente" zu Oesterreich schlägt, die der Liberalismus bisher nicht
zustande brachte. Dann wäre wenigstens die Möglichkeit gege-
den, am Zustandekommen einer sowohl vom Westen wie von
den Deutschen und Italienern unabhängigen Donaugruppe zu
arbeiten.

Für die Franzosen kann als ein schwacher Trost für die
feststehende Unsicherheit Rumäniens die errungene britische Ga-
rantierung der Tschechoslowakei gelten. England hat als Be-
dingung die Auswanderung der antifascistischen deutschen Emi-
grantenblätter aus Prag gestellt die Zeitungen der Stra-
ßergruppe und der Sozialdemokraten erscheinen fortan in Paris.

Man sieht aus dieser britischen Bedingung, daß London die
Hoffnung, Deutschland zu beruhigen, nicht aufgibt. —an—

ZI«»WâîTRR
Nun ist der Uebergang vom Alten ins Neue überstanden.

Aber noch immer gewahrt man auf der Straße, im Tram, all-
überall etwas, an das wir nüchterne Schweizer wenig gewohnt
sind: daß zwei, drei zusammenstehen, sich die Hände schütteln,
den Hut vor einander abziehen und mit beredten Worten und
Mienen aufeinander einreden. „Aha", kommt uns dann in den

Sinn, „die wünschen einander ein glückhaftes neues Jahr oder
so was ähnliches, unsern Tagesereignissen entsprechendes."
Und bei dieser Gelegenheit flackern alte Freundschaften aufs
neue auf, — aber ob alte Feindschaften vergessen werden? das
ist eine andere Frage. „Wären", schrieb einmal der Wiener
Schriftsteller Eduard Pötzl, „die Glückwünsche nur ein einziges-
mal Ernst geworden —die Welt hätte ein Jahr lang einen pa-
radiesischen Zustand durchlebt. Da sich alle gegenseitig das Beste
wünschen, hätte jegliche Lumperei in diesem Jahre unterbleiben
müssen, niemand wäre ermordet, niemand an seinem Eigentum
oder in seinen Gefühlen verletzt, niemand betrogen worden, nie-
mand verdorben." „Und", fügen wir hinzu: „Niemanden wäre
das Kriegen in den Sinn gekommen!"

Aber so gehts im alten Tempo weiter. Das aber muß fest-
gestellt werden: mit jedem Jahr wächst die Freude am Aus-
schmücken der Wohnung auf Weihnachten und Neujahr hin.
Und von Jahr zu Jahr werden mehr Gratulationskärtchen von
Haus zu Haus, von Land zu Land verschickt.

Als erstes Offizielles wurde uns im neuen Jahr die Benach-
richtigung über die Organisation von Hausfeuerwehren beschert.
Mein Nachbar kratzt verlegen hinterm Ohr: mit zwölf Frauen
im Hause, hat er schon einmal geklagt, sei er der einzige Mann!

LU WOLttK dir.

Und auch in unserm Haus wirds noch allerhand absetzen, denn
von den vier jungen Leuten, die unter unserm Dach wohnen,
hat jeder eine andere Ausrede: der eine brachte dem Hausbe-
sitzer sofort ein ärztliches Zeugnis' über einen Herzfehler: der
zweite machte glaubhast, er müsse, wenn's losgehe, sofort ein-
rücken, wiewohl er vom Militärdienst suspendiert ist: der dritte
erklärte, er müsse dann in seinem Atelier bleiben und dieses ver-
leidigen, und der vierte behauptete, gerade zu dieser Zeit ins
Ausland reisen zu müssen. Bleiben also wir älteren Jahrgänge,
und auch da siehts größtenteils so aus, daß der Ehemann sagt,
während seiner langjährigen Ehe hätte die Frau solche Dinge
gemacht, und der andere befürchtet, seine Gattin zu beleidigen,
wenn er die Dinge an die Hand nehme, und so fort. Kommt
Zeit, kommt Rat, müssen wir auch in diesem Falle sagen!

Was wird überhaupt in diesem Jahre alles an uns heran-
treten? Meine kleine, stets mit Sorgen erfüllte Freundin suchte
wieder einmal Rat bei ihrer vertrauten Kartenschlägerin — ich

dürste eigentlich nicht davon erzählen. Denn, also sagt der Glau-
ben, in den Adventszeiten und bis in den Januar hinein hätten
die Orakel ganz besondern Wahrheitsgehalt. Es muß nicht so

schlimm gewesen sein, was ihr die Pythia aus den Kartenbildern
herausgelesen hat, denn sie kam lachend nach Hause. „Was habt
Ihr wieder im Beton?" lautete einer der Aussprüche, den die
Frau aus ihrem Lexikon verhornagelter Fremdwörter verwen-
det hatte. Im Beton für den Ausdruck: in petto — man sieht,
in welchem Maße die Technik in weiteste Kreise mit ihren Aus-
drücken eingedrungen ist.

Ueberhaupt, also lesen wir in den ziemlich ernsthaft gemein-
ten Ausführungen eines New Porkers, wird es in Zukunft noch
viel mehr Technik und Chemie im ganzen Drum und Dran des
Menschen geben, denn die Frau von 1960, behauptet er, werde
eine wandelnde landwirtschaftliche Ausstellung sein. Wieso das?
sollen etwa Krautblätter und Lauchstengel Hutgarnituren erge-
ben, und die Füße in ausgehöhlten Kartoffeln herum latschen?
Ja und nein, was letzteres anbetrifft: wirklich seien die koketten
Schuhe des Jahres 1966 aus Kartoffelsubstanzen, natürlich nicht
aus Kartoffelpüree verfertigt, und die Handschuhe seien aus
jenen Abfallsubstanzen, die übrig bleiben, wenn man aus der
Zuckerrübe allen Saft gepreßt hätte. Der Schirmknauf sei aus
Sonnenblumenkernen, das unzerbrechliche Kristallglas der Arm-
banduhr aus Maiskolben: die Strümpfe würden aus Spreu ver-
fertigt, die Stoffe seien aus Kasein gewonnen, und so fort. Und
dann wird diese landwirtschaftliche Zukunftssinfonie auf die
Hausgeräte ausgesponnen, und die Matratze wird aus Mais-
hülsen, die in Säuren aufgelöst wurden, gesponnen oder gegos-
sen oder sonstwie gemacht. Und, Triumph der Chemie: in der
neuen Wohnung könne man die Zigarette hinlegen, wo man
wolle: man könne sie im Bett im Einschlafen verlieren, auf die
Tischdecke -legen, oder brennend in den Papierkorb werfen —
nichts werde in Flammen aufgehen, .denn brennbare Chemika-
lien werden im Zukunftshaus keine- Verwendung mehr finden.
Schöne Aussichten, gewiß, aber es wird nicht verraten, ob es bis
dann Zigaretten geben wird, die keine Asche entwickeln, so daß
es nirgends mehr Aschenhäufchen gibt — und überhaupt: heute
stecken wir noch mitten in den Aengsten über eine neue Zigaret-
tensteuer, und das Nächste ist immer das Brennendste!

Und weiter ist in unsere von der Unsittlichkeit unseres Zeit-
altérs betäubten Herzen — ein jedes Zeitalter hat seine Unsitt-
lichkeiten, das sei doch einmal festgehalten — ein Lichtblick ge-
fallen: in einet Stadt, die nicht in der Schweiz ist, wurden meh-
rere Elternpaare bestraft, weil sie mit ihren Töchtern, die noch
nicht das 16. Lebensjahr erreicht haben, Tanzunterhaltungen
besuchten. Das ist schon ein großer Anlauf zum Besserwerden.
„Die Stadtkasse wird Geld benötigen", meint mein Jüngster
geringschätzig und voller Mitleid mit meinem naiven Idealis-
mus. Wir wollen keine Streitfrage aus dieser Sache machen,
denn wer weiß, es könnte jemanden einfallen, dieses Rezept
gleichfalls anzuwenden, denn Geld haben wir heute alle nötig,
sogar —. Aber Schluß, wir sagen nichts weiter.

Christian Luegguet.
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